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tfeätfgt SWttwtrfuttg btr DrtSbtwofentr, b. fe. auf
Drt«otri6fibigungtn, bei betten bk ju Haufe bleiben*
ben Bewofeuer ber Drte tm aufopfemben Batttott«*
mu« bem in fleineren Slbtfeeilungen antürfmbtn geinbe
einen SBfberftanb tntgfgtnftfetn. ©ief fann ttnb

follte an Bafftrafen, bie iferer SRatur na* leiefet üer*
tfeeibfgt werben fönnen, geftfeefeen. ©olcfeer ©tetlutt*
gtn ftnben wir bei

©t. ©itlplce, oberfealb Berri&re«, ttnb im Sra*
oer«*Sfeal, bantt bti

So tle ttnb felbft bei

8a*aurbefonb«, bann befonber« im
©t. Smier* 5IRünftet=Sfeal, unb ein »t*tigtt

Bunft erfefeeint ttn«

SReuenburg, bann Biel unb ©tt«berg Im

©ebirge; bte jwet erfteren al« Baft« ber 3«ra=Ber=
tfeeibigung unb ber Berbinbung berfelben, ber Sefetere

al« ein ©entralpunft ber ©ueritta'«, welcbe ifer Slugtn*
tntrf nt*t allein SBruntrut, fonbftn au* Baftl ju*
juwenbtn feabtn.

©ittrida'« unb Btüölffrtingtn müfftn ft* alfo

gegenfeitig unterftüfem, unb wo e« bfe ©ur*fefeung
eint« mommtantn SBibtrftanbt« gilt, wtrbtn att*
gelbwtrft erriefetet wtrbtn, wtl*t btn Sßibtrftanb
unterftüfem, um na* ©rrti*ung bt« 3n>trft«, obtr
wtnn bit gegnerifefee Utbtrma*t ei gebietet, wfeber

üerlaffen ju werben. £ier entfefeeibet btr Slugtnblirf,
unb Btftimmungm im Borau« fönntn niefet gtma*t
wtrbtn.

©a wit Baftl btrtit« btba*t feabtn, fo fönnen

wir fomit uttfere ©renjftäbte unb Drte unb bfe für
biefelbcn notfefgen Borfeferen fefer üerlaffen.

3n etner ber nä*ften SRummem bringen Wir bie

gortfefeung biefer Slrbeit: „4. ©te jurücfliegcnben
Sinien mit ben ©tobten berfelben."

(gortfefeung folgt.)

'iPao efog. Jfiilttctrötpartemtnt an bte JÄilitär-
befeor&ett ber ftatttone.

(SBout 20. Dtt. 1868.)

©a« ©epartement ^at fid) »eranlagt gefeben, bie befben fm

©tabltfffment ber Ferren Ocbrüber ©utjer fn 8Bintcrtf)ur abju*

Ijattenben Äurfe für fantonale SeugtyauSbeamte unb 3cugl)aus<

arbeiter ju »erfdjfebcn.

©iefetben werben bemgemäjj (lattjtnben »ie folgt:
I. ÄutS: »om 18. bi« 29. Stoember.

©inrüdungStag: 18. 9lo»embcr, ©nttaffungstag: 29. SRo».

n. Äur«: »om 29. 9to»ember bi« 10. ©ejember.

©inrüdungStag: 29. 9lo»ember, ©nttaffungStag: 10. ©ej.
3m Ucbrtgen bleibt c« bef ben in unferem Äre(«fdjreiben »om

30. September abbin (©. 9t. 61/8) getroffenen Slnorbnungen.

(Som 28. Dftober 1868.)

Sn SBejugnatyme auf unfer Äre(«fdjrciben »om 15. Suli ab^in,

•. Str. 61/7, beehren wir un«, Stylten mitjutyeflen, baß wir
nunmehr bfe Slbtiattiing bet im ©<|ultableau »orgefetjenen 9ie=

frutcnfd)ule unb be« SBfebertyotungSfutfe« für SBüdjfcnmadjer auf
folgenben Seitpunft feflgefefct ^aben:
I. ©ie Slefrutenfdjute: »om 9. bi« 28. 9lo»cuibet nädjjtyim

©inrüdungStag: 8. 9to»ember, ©nttaffungStag: 29. 9to»embcr.

II. ©en SSSieber^otungSfur«: »om 30. 9io». bi« 12. ©ej.,
©inrüdungStag: 29. 9lo»ember, ©ntlaf}uni\8tag: 13. ©ejbr.
©ie ju biefen Äurfen beotberte SWannfdjaft ffl mft fantonaler

SJfMfdjroute jn »erfeben unb tyat ft$ ben 8. refp. 29. 9lo»ember,

9tftdjmittagS 3 UtjX in 3ofingen bem »Äommanbanten bet beiben

Äurfe, Jperrn Dbetfl SWüfler »on 2(arau, jur SBetfügung ju ftetten.

Sluf fe 2 SÄann Styettnc^mcr ijl eine 33üd)fenmadjerä2Berfjeug<

ftjle mitjugeben.
SBir ridjten nun nod) bie ©inlabung an ©le, un« fpäteftenS

bis ben 4. 9lo»ember Störe Slumetbungen über bie 3af)t ber SEfjeit*

neljmer, wctdje ©ie in biefe Äurfe ju beorbern gebenfen, cfnju*

reidjen, immerhin muffen wir uns aber eine SJcbuftton berfelben

»orbefjalten.

®et «tiefl im Safer 1866. Ärftfftfee Btmtrfun*
gtn übtr bft gtlbjüge tn Böfemen, Stallen unb am
SRatn. Setpjlg. Berlag oon Dtto SBtganb. 1866.

Äurj na* ben ©retgtrifftn bt« 3«fe"« 1866 erfefeien

bfe üotltegmbt @*rtft, wtl*t fowofel bur* ifer f*ar=
ft« Urtfeeit, al« Ifert beiitnbe Äritif tn mtlitäriftfettt
unb au* anbtrn Ärtfftn gtrt*tt« Sluffefeen erregtt.
SRa* tangtn ütrgtbll*ttt SRa*forf*ungm ift e« ber

öftret*if*tn SRtgftrung tnbli* gelungen, ben Ott*
mutfelicfecn Btrfafftr bftftlbm jtt entbetfen. SRa*

btn SKfttfettluttgtn btr öftrtf*if*ttt Blätter foß bftft«
btr früfetre f. f. Dberft Bartel« feitt. ©erfetbe wurbt
oor riti £rteg«gtri*t gefttttt imb ift (wmn ifen nt*t
no* ftfetimmtre« erwartet) jtt langjährigem f*weiem
Äerftr ütrttrtfetitt worbtn.

©a« traurfgt ©*ftffat bc« Berfaffer« ütranlafjt
tut«, einen SRücfbticf attf feine ©*rfft ju werfen ttnb

einigt btr intcreffanteften ©teilen feerüorjufeeben.

©er Htxx Btrfaffcr beginnt mtt btm gftbjug fn

Böfemtn, uttb befprl*t merft bft gfgfiifritfgtn ©tärft*
ütrfeältnifft btr öftref*ff*en unb prtttfjiftfetit Slrmte,

wo* berftlbt tin, btt btm bamaltgtn SIRangtl an jw*
üerläfftgen Quellen, bo* überraftfeenb ri*tfgt« Ur*
tfetif faßt; bann gefet bft ©*rift ju btn ©rtfgnifffit
üon SfRün*engräfe unb ®ftf*fn über unb fnüpft einige

Bemtrfungen an biefe erften Dperationen; babei wirb
über ba« ©efeefet bei Bobot gefagt:

Bei Bobol featten bte Deftrri*tr bit mtmtrfftfee

Uebtrma*t; fit unttrtagtn. Sn btr SRa*t feat ba«

geuer fefne folefee SBirfung, bafj bcr Utbtrtegtnfefit
btr @*ufjwafft bieg jugeftferttbrn wtrbtn fann. Bttl*
tti*t trftärtn gefeter ber güferuttg unb bie ©igen*
tfeümtf*feiten bcr beiberfeitigen Sruppen bfe ©a*e.

SRa*tgefe*te erforbern fefer üerläjjlf*e Srupptn,
btnn bit ©unftlfetit fetbt bft Bfaufft*Hguiig beinafee

auf. ©fe beutftfeen SRegimenter finb unbebingt bie

oerläfjlftfeften fm öftref*tf*en Httxe, bfe übrigen bf*
nötfefgm mtfer obft mtnbtt efne ftete ©fttwfrfung iferer

Befefet«feabcr unb Dfftjtere. ©ie moralff*e SRü*=

ternfeeft ber SIRaffen wnb eine ©{«jfplltt, wtl*e in
btr gur*t oor btm $aftlfto<fe Ifert feattptfä*li*t
©tüfet ftnbtt, alfo unwirffam wfrb, »mn btr SRann

ft* nf*t btaufft*tfgt weif), läft ti fteti rätfell* er*

f*tinen, alte ®tft*te fn ber SRa*t unb fn fefer fo«*
pfrten ©egmbttt ju ütrmtfbtn, fobalb man nur übtt
niefetbeutfefee Srupptn ütrfügt.

©te »fltttit Bttra*tuttgtti übet ble Dpetatlonm
be« ©tam*®aHa« fcfelie§en mft folgtnbtn SBorten:

SBtr ttnparttfff* bit Btrfeältnlfft überblicft, »frb
bti aller Bftifgfeft btr Saltntloftgfttt btr güferung
bte @*ulb betmtfftn, baft ba« 1. Äorp« oom 26. bf«

29. Sunt 8000 SIRann otrlor, unt ferinafet attfgttö«t
bei Rönlggräfe eintraf.
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thätige Mitwirkung der Ortsbewohner, d. h. auf
Ortsvertheidigungen, bei denen die zu Hause bleibenden

Bewohner der Orte im aufopfernden Patriotismus

dem in kleineren Abtheilungen anrückenden Feinde
einen Widerstand entgegensetzen. Dieß kann und
sollte an Paßstraßen, die ihrer Natur nach leicht

vertheidigt werden können, geschehen. Solcher Stellungen

finden wir bei

St. Sulp ice, oberhalb Verrières, und im Tra-
verö-Thal, dann bei

Locle und selbst bet

Lachaurdefonds, dann besonders im
St. Jmter- Münster-Thal, und ein wichtiger

Punkt erscheint uns

Neuenburg, dann Biel und Delsberg im
Gebirge; die zwei ersteren als Basis der Jura-Vertheidigung

und der Verbindung derselben, der Letztere

als ein Centralpunkt der Guerilla's, welche ihr Augenmerk

nicht allein Pruntrut, sondern auch Basel
zuzuwenden haben.

Guerilla's und Bevölkerungen müssen fich also

gegenseitig unterstützen, und wo eS dte Durchsetzung
eines momentanen Widerstandes gilt, werden auch

Feldwcrke errichtet werden, welche den Widerstand
unterstützen, um nach Erreichung des Zweckcs, oder

wenn die gegnerische Uebermacht es gebietet, wieder

verlassen zu werden. Hier entscheidet der Augenblick,
und Bestimmungen tm Voraus können nickt gemacht

werden.
Da wir Basel bereits bedacht haben, so können

wir somit unsere Grenzstädte und Orte und die für
dieselben nöthigen Vorkehren hier verlassen.

Jn einer der nächsten Nummern bringen wir die

Fortsetzung dieser Arbeit: „4. Die zurückliegenden
Linicn mit den Städten derselben."

(Fortsetzung folgt.)

/Vas eidg. Militärdepartement an die Militär-
behörden der Kanwne.

(Vom 20. Okt. 1863.)

Das Departement hat sich veranlaßt gesehen, die beidcn im

Etablissement dcr Herren Gebrüder Sulzcr in Wintcrthur
abzuhaltenden Kurse für kantonale Zeughausbeamte und Zeughaus-,

arbeitn zu verschieben.

Dieselben werden demgemäß stattstnden wie folgt:
I. Kurs: vom 18. bis 29. November.

Einrückungstag: 18. November, Entlassungstag: 29. Nov.

II. Kurs: »cm 29. Novcmbcr bis 10. Dezember.

Einrückungstag: 29. November, Entlassungstag: 10. Dez.

Im Uebrigen bleibt cs bei den in unserem Kreisschreiben vom
3V. September abhin (C. N. 61/8) getroffenen Anordnungen.

(Vom 23. Oktober 1863.)

Jn Bezugnahme auf unser Kreisschrciben »om 15. Juli abhin,

E. Rr. 61/7, bcehren wir uns, Jhncn mitzutheilen, daß wir
nunmehr die Abhaltung der im Schultableau vorgesehenen

Rekrutenschule und des Wiederholungskurses für Büchsenmacher auf
folgenden Zeitpunkt festgesetzt haben:
I. Die Rekrutenschule: »om 9. bis 28. November nZchsthim

Einrückungstag: 8. November, Entlassungstag: 29. November.

II. Den Wiederholnngskurs: »om 30. No», bis 12. Dez.,

Einrückungstag: 29. November, Entlassun^stag: 13. Dezbr.

Die zu diesen Kursen beorderte Mannschaft ist mit kantonaler

Marschroute zu versehen und hat stch den 8. «sp. 29. November,

Nachmittag« 3 Uhr in Zofingen dem Kommandanten der beiden

Kurse, Hcrrn Oberst Müller von Aarau, zur Verfügung zu stellen.

Auf je 2 Mann Theilnehmer ist eine Büchsenmacher-Werkzeug-

liste mitzugeben.

Wir richten nun noch die Einladung an Sie, uns spätestens

bis dcn 4. Novcmbcr Ihre Anmeldungen über die Zahl der

Theilnehmer, welche Sie in dicse Kurse zu beordern gedenken,

einzureichen, immerhin müssen wir uns aber cine Reduktion dcrsclbcn

vorbehalten.

Der Krieg im Jahr 18««. Kritische Bemerkun¬

gen über die Feldzüge in Böhmen, Italien und am

Main. Leipzig. Verlag von Otto Wigand. 1866.

Kurz nach den Ereignissen deö Jahres 1866 erschien

die vorliegende Schrift, welche fowohl durch -ihr scharfes

Urtheil, als ihre beißende Kritik in militärischen

und auch andern Kreisen gerechtes Aufsehen erregte.

Nach langen vergeblichen Nachforschungen ist es der

östreichischen Regierung endlich gelungen, den

vermuthlichen Verfasser derselben zu entdecken. Nach

den Mittheilungen der östreichischen Blätter soll dieses

der frühere k. k. Oberst Bartels sein. Derselbe wurde

vor ein Kriegsgericht gestellt und ist (wenn ihn nicht

noch schlimmeres erwartet) zu langjährigem schwerem

Kerker verurtheilt worden.

Das tranrige Schicksal des Verfassers veranlaßt

nns, einen Rückblick auf seine Schrift zu werfen und

einige der intcrcssantesten Stellen hervorzuheben.

Der Herr Verfasser beginnt mit dem Feldzug in

Böhmen, und bespricht zuerst die gegenseitigen Stärke-
Verhältnisse der östreichischen und preußischen Armee,

wo derselbe ein, bei dem damaligen Mangel an
zuverlässigen Quellen, doch überraschend richtiges

Urtheil fällt; dann geht die Schrift zu den Ereignissen

von Münchengrätz und Gitfchin über und knüpft einige

Bemerkungen an dicse ersten Operationen; dabei wird
über das Gcfccht bei Podol gesagt:

Bei Podol hatten die Oestreicher die numerische

Uebermacht; sie unterlagen. Jn der Nacht hat das

Feuer keine solche Wirkung, daß der Ueberlegenheit
der Schußwaffe dieß zugeschrieben werden kann. Vielleicht

erklären Fehler der Führung und die

Eigenthümlichkeiten der beiderseitigen Truppen die Sache.

Nachtgefechte erfordern sehr verläßliche Truppen,
denn die Dunkelheit hebt die Beaufsichtigung beinahe

auf. Die deutschen Regimenter sind unbedingt die

verläßlichsten im östreichischen Heere, die übrigen be-

nöthtgen mehr oder minder eine stete Einwirkung ihrer
Befehlshaber und Offiziere. Die moralische
Nüchternheit der Massen und eine Disziplin, welche in
der Furcht vor dem Haselstock« ihre hauptsächliche

Stütze findet, also unwirksam wird, wenn der Mann
sich nicht beaufsichtigt weiß, läßt es stets räthlich
erscheinen, alle Gefechte in der Nacht und in sehr

koupirten Gegenden zu vermeiden, sobald man nur über

nichtdeutsche Truppen verfügt.
Die weitern Betrachtungen über die Operationen

des Clam-Gallas schließen mit folgenden Worten:
Wer ««parteiisch die Verhältnisse überblickt, wird

bei aller Billigkeit der Talentlosigkeit der Führung
die Schuld beimessen, daß daö 1. KorpS vom 26. bis

29. Juni 8000 Mann verlor, und beinahe aufgelöst
bet Köntggrätz eintraf.
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©tr Htxx Berfafftr Wtnbtt bann btn ©rtlgnlffm

um 3ofcpfe«ftabt feint Slufmtrffamffit ju; btfprf*t
bft ©tft*tt btt Srautenau (am 27. unb 28. 3uni),
btf SRa*ob unb »erfolgt bann ben Sauf ber Begeben*
feeiten bti btt $auptarmet üom 27. bi« am 30. unb
fnüpft wftbtr tinigt frttfftfet Bemerfungen baran,
wo er unter anterem fagt:

Benebef featte tn ber Sfeat üiele Urfa*e, übtr ftlnt
Äorp«fommanbanten ju ftagtn. ©lam lägt ft* ftfela*

gtn, wtil tt tine f*tt*te ©tellung nimmt unb oot
Slnfunft bt« 3. Äorp« batafHittn wiU — ©abltnj
lägt ft* übttfatltn — SRamming gttift uugefcfekft an
unb wtrb in golgt btfftn gtwoiftn — btt ©rjfetrjog
Stopolb. Wti*t btm ©efecfete nitfet au«, obftfeon tr
offtnbar üor tintm übtrmä*ttgtn ©tgntr auf Softpfe*
ftabt ju rtplürttt featte — Benebef tft bfeftn £>trrtn
»aferli* wenig ©anf ftfettlbig.

SBtnn Slam Jtbo* übtr bit SRücffi*t«lofigftlt flogt,
mtt btt man gtgtn ifen ottfufet, fo geben wit ifem

In fo fttn SRe*t, at« ba« öfttri*if*t SIRilitärgtri*t«*
ottfafettii übtrfeaupt tin ©fanbal Ift. #at jcbo*
©lam nl*t immtt alte Utbtlftänbt tm $>«rwtftn
otrtfefibfgt? SBel« fpra* tr benn tm £trrtnfeauft
SBtnn bie SRegierung ba* ®trt*tigfrit'gtmä§ feanbrin
wollte, fo mugtt fit ©lam ungef*oren laffen ober
aber au* ©abltnj, SRammfng unb ©rjfetrjog Stopolb
oor ttn Ärftg«gtri*t ftelten. SBit ftnb übrigtn« gat
nftfet füt bitft Slftt offtjteütr SRa*c eingenommen.
©« ift albern, Stute ju oerfolgen, weil fte fein Sa*
lent jeigten; warum ftellte man fit auf ftfewitrigt
Boften? ©ie SBafel iferer Slgenttn fennjeicfenet jebt
SRegierung. 3ft fit fäfeig, fo ftnbtt fit tü*tlgt Seute;
ift fte fleinti*, beftferänft unb bo«feaft, bann tnt*
fprt*tn ifett Btrtrautn«männtr biefen ©fgenf*aften.
©ag ft* rine SRegterung aber an iferen Drganen
rä*tn will, Wtnn bit ©a*tn f*fef gegangen finb,
tft einfa* lä*erli*. SBarum wäfelt fit f*tt*t? SBit
btr £>trr fo btr ©ftntr!

Ufber bit®fft*te bti ©fatife unbSRa*ob wtrb gefagt:
SRamming featte ben Beftfet, na* ©falife ju mar*

fcfeiren. „©ett geinb anjugrttftn", ftfeeint jtbo*
tti*t au«brücftf* beftimmt gewefen ju fein. Slugen*

f*einlt* featte SRamming, ftatt tm feinblicfeen @e=

ftfeftfefeuer ben glaufenmatf* na* ©falife au«ju=
füferen uttb al«bann feine Brigaben gegen bie &öfeen

üon SBtfofow ftürmen ju laffen, ofene Seltoerluft auf
bem #öfemtücfftt be« SEBrnjelöbergt« üorrüeftn follen,

»enn tt übtrfeaupt angtriftn »ollte obtt ti tfeun

mugtf. ©int Brigabt fcntttt fogar, am linfen SKet*

tauttftr üorrücfmb, SRa*ob bcbrofettt.

©te ftärffte ©eitt be« ©enetal« SRamming Ift »ofel

ui*t jentr Ueberbllcf auf bem ©*la*tftlbt, ber raf*
alle ©feancen bt« ©tlingtn« trfagt uttb grogt Sfeaten

gtbltrt. — ©o* itt bitftm gälte »ar ftfewtt ju ftfelttt

— oltlltt*t »attn petfönll*e ©tünbt ba« SRottü btr
#anblitng«»rife. Bentbtl unb SRamming finb ptt*
föntt*e geitibt. Stfeterer featte bet bet SRa*fu*t unb

SRücfft*t«lofigfcit fttnt« Befefel«feaber« guten ©runb,
üorfi*tlg jtt feitt, ttnb oor Slttem ifem ertfeeilte Be*
fefete pünftli* ju oolljtefettt.

©ieg bringt un« auf bie perföntl*tn Betfeältnlffe
Benebef« $w fptt*ftt; bitft erflären ben 8u«gang

be« Äriege« beffer, al« btt gtrüfemtt Ufbtrlfgmfettt
bt« 3ünbnabelgewtfet«. Sil« B«rümu featte btr g3SIR.
ftfeott bte artftofrattf*=flcrtfale B«rtei gegen ft*. 3"
feinem efgtnm ©lüde würbe bit „allmä*tfge ©liqut"
Ifen balb na* 1859 beftltigt feabtn, »it fte bieg mit
£afenau 1850 unb mtt Segetfeof fn bfefen Sagen
tfeat, — ber Äaifer featte jtbo* feit ©olferino per*
fönlf* tfn ju grogt« Btrtrautn jum gSSIR., um bftg
mögli* ju ma*m.

Dbftfeon ti Btntbtl forgfam otrmltb, btt SIRa*t=
feabtr ju rttjtn imb fi* ntit jttmlf* guter Slrt iferen

3lnfi*ten fügte, fo blieb er ben ©rafen unb ©ml*
grauten bo* ein ©om im Sluge. Äaum beffer ftanb
aber ber g3SIR. mit btr üot»ärt«ftrtbtnbm 3nttllf*
gtnj tm ^>eere, fall« fte ft* nf*t ber grögten ©e*
ootion gtgtn ffen btftitg. ©ittl unb fetrrf*fü*ttg
f*äbigtt tr gt»tfftnlo« bte „jungen Braufeföpfe",
wtntt tr t« au* paffmb fanb, fit mtt guten SBorten

unb glatten Bbraftn bann ttnb »ann einjufeffen; er
liebte e«, fte „ifere Körner abflogen ju lafftn" — bttft
feingegen fafeen mit ber grögten ®emütfe«rufee ju, al«

tr in Böfemtn ni*t nur bit #ömtt, fonbtrn Haut
unb Haaxt, ja ftlbft bfe Älauen einbüßte.

Bentbtf war im Httxt otrtfnfamt unb tr füfette
bfeg felbft; fefn bur* ©rfaferung gef*ärfter 3nftlnft
unb fttnt ©*laufetft liegen ffen bie tiefen ®ebre*en
btr $ftrt«maf*lnt flar trftnntn — alle feine Be*
müfeungen, bfe ärgften Uebet, j. B. ba« 3nfeaber«=

ft)ftcm jtt befeftigen, waren aber an bem SBiberftanbe
ber ©tneralabfutantttr gef*ttttrt. — ©tr g3SlR. «fente

ben Stu«gang be« Äritgt«; er featte wtbtr ju ft*, no*
jum Httxt tin Btrtrautn. ©tt S*oang, btn tt ft*
antfeat, bttft« ni*t jur ©*au jtt tragt«, gab feinem

Hauptquartiere jene« ttnerquicfli*e ®tprägt, wtl*t«
wtlttrfafertntn Seuten allfoglri* auffiel. 3n Hugtr
Borau«fl*t ber ©Inge featte ft* ber g3SER. mft ben

feoffnuitg«üoHen ©pröglingen ber feö*ften Slrlftofratit
umgtbftt — btt wilbe ©olbat, bet ftet« ©ttabfetit
affffttttt, unb bttfe £trr*tn ma*ttn tintn fomtftfetn

®egenfafe.

Um ftine 3ntereffm in SBltn ju ütrtrtttn, featte

Btntbtf 1865 btn gSIRS. £tnilftein jum ©eneral*
ftab«*ef ernennen laffen. ©ie SBafel war für ben

au«gefpro*enen Qwtd üortrtffli*. Sfeätig unb im
feofetn ©rabt farfaftif*, bomintrte $eniffttln balb
bte Seute tm „grauen |>aufe" (Äritg«mittifterium).
©ieft fetngtgtn »oUttn ifert Btrfonaljulagtn gtmütfe*

li* tinftetfen ttnb in alter SBeife mantpwllren, ft*
abtr ni*t üon tintm „ftintenbett 3ttben" perftffirett
laffen. ©te Äoterte traefetete ifett ju „fetbtn".

Bti ber Slufftellung ber SRorbarmee mugte man
für felbe einen ©entralftab«*tf ttntnntn. ©te @e=

legenfetlt war gtfommm wnb Btntbtf fonnte niefet

bireft btfeattpten, bag $tntffttin jum ©ef*äfte un*
fäfeig fei, benn er featte feine ©mennung bewirft.

#entfftettt bat um ba« Äommanbo be« 5. Äorp«,
wel*t« tr früfeer beftetbet featte — man oetwtlgettt
e« tfem, ba bieft« bem gürften griebri* 8te*tenfteln

jttgtba*t »ar — er mugte pro forma ber ©eneral*

ftab«*ef bet SRorbarmee »erben, gaftlf* füferte et

nur bie SlttffUfet übet ba« Bregbureau uttb bie Sei*
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Der Herr Verfasser wendet dann den Ereignissen

um Zofephsstadt seine Aufmerksamkett zu; bespricht
die Gefechte bei Trauten«« (am 27. und 28. Juni),
bei Nachod und verfolgt dann dcn Lauf der Begebenheiten

bei der Hauptarme? vom 27. bis am 30. und
knüpft wieder einige kritische Bemerkungen daran,
wo er unter anderem sagt:

Benedek hatte in der That viele Ursache, über seine

Korpskommandanten zu klagen. Clam läßt sich schlagen,

weil er eine schlechte Stellung nimmt und vor
Ankunft des 3. Korps batailliren will — Gablenz
läßt sich überfallen — Ramming greift ungeschickt an
und wird in Folge dessen geworfen — der Erzherzog
Leopold, weicht dem Gefechte nicht aus, obschon er

offenbar vor einem übermächtigen Gegner auf Josephstadt

zu repliiren hatte — Benedek ist diesen Herren
wahrlich wenig Dank schuldig.

Wenn Clam jedoch über die Rücksichtslosigkeit klagt,
mit der man gegen ihn verfuhr, so geben wir ihm
in so fern Recht, als das östreichische Militärgerichtsverfahren

überhaupt ein Skandal ist. Hat jedoch
Clam nicht immer alle Uebelstände im Heerwesen

vertheidigt? Was sprach er denn tm Herrenhaufe?
Wenn die Regierung der Gerechtigkeit'gemäß handeln
wollte, so mußte ste Clam ungeschoren lassen oder
aber auch Gablenz, Ramming und Erzherzog Leopold
vor ein Kriegsgericht stellen. Wir sind übrigens gar
nicht für diese Akte offizieller Rache eingenommen.
Es tft albern, Leute zu verfolgen, weil sie kein Talent

zeigten; warum stellte man sie auf fchwierige
Posten? Die Wahl ihrer Agenten kennzeichnet jede

Regierung. Ist sie fähig, fo findet fie tüchtige Leute;
ist sie kleinlich, beschränkt und boshaft, dann
entsprechen ihre Vertrauensmänner diesen Eigenschaften.
Daß sich eine Regierung aber an ihren Organen
rächen will, wenn die Sachen schief gegangen sind,
tst einfach lächerlich. Warum wählt sie schlecht? Wie
der Herr so der Diener!

Ucbcr die Gcfechtc bet Skalitz und Nachod wird gesagt:

Ramming hatte den Befehl, nach Skalitz zu
marfchiren. „Den Feind anzugreifen", scheint jedoch

nicht ausdrücklich bestimmt gewesen zu sein.
Augenscheinlich hätte Ramming, statt im feindlichen Ge-
schützfeuer den Flankenmarsch nach Skalitz auszuführen

und alsdann seine Brigaden gegen die Höhen

von Wtsokow stürmen zu lassen, ohne Zeitverlust auf
dem Höhenrücken des Wenzelsberges vorrücken sollen,

wenn er überhaupt angreifen wollte oder eö thun
mußte. Etne Brigade kennte sogar, am linken
Mettauufer vorrückend, Nachod bedrohen.

Die stärkste Seite des Generals Ramming ift wohl
nicht jener Ueberbltck auf dem Schlachtfeld?, der rasch

alle Chancen des Gelingens erfaßt und große Thaten

gebiert. — Doch in diefem Falle war fchwer zu fehlen

— vielleicht waren persönliche Gründe das Motiv der

Handlungsweise. Benedek und Ramming sind

persönliche Feinde. Letzterer hatte bet der Rachsucht und

Rücksichtslosigkeit seines Befehlshabers guten Grund,
vorsichtig zu fein, und vor Allem ihm ertheilte
Befehle pünktlich zu vollziehen.

Dieß bringt uns auf die persönlichen Verhältnisse

Benedek's zu sprechen; diese erklären den Ausgang

des Krieges besser, als die gerühmte Ueberlegenheit
des Zündnadelgewehrs. Als Parvenu hatte der FZM.
schon die aristokratisch-klerikale Partei gcgen sich. Zu
seinem eigenen Glücke würde die „allmächtige Clique"
ihn bald nach 1859 beseitigt haben, wie sie dieß mit
Hayna« 18S0 und mtt Tegethof in diefen Tagen
that, — der Kaiser hatte jcdoch seit Solferino
persönlich ein zu großes Vertrauen zum FZM., um dieß

möglich zu machen.

Obschon es Benedek sorgsam vermied, die Machthaber

zu reizen und sich mit ziemlich guter Art ihren
Ansichten fügte, so blieb er den Grafen und
Emigranten doch ein Dorn im Auge. Kaum besser stand
aber der FZM. mit der vorwärtsstrebenden Intelligenz

im Heere, falls sie sich nicht der größten
Devotion gegen ihn befiieß. Eitel und herrschsüchtig

schädigte er gewissenlos die „jungen Brauseköpfe*,
wenn er es auch passend fand, sie mit guten Worten
und glatten Phrasen dann und wann einzuseifen; er
liebte es, sie „ihre Hörner abstoßen zu lassen" — diese

hingegen sahen mit der größten Gemüthsruhe zu, als

er in Böhmen nicht nur die Hörner, sondern Haut
und Haare, ja selbst die Klauen einbüßte.

Benedek war im Heere vereinsamt und er fühlte
dieß selbst; sein durch Erfahrung geschärfter Instinkt
nnd seine Schlauheit ließen ihn die tiefen Gebrechen
der Heeresmaschine klar erkennen — alle seine

Bemühungen, die ärgsten Uebel, z. B. das Jnhabers-
fystem zu beseitigen, waren aber an dem Widerstande
der Gencraladjutantur gescheitert. — Der FZM. ahnte
dcn Ausgang dcs Krieges; er hatte weder zn sich, noch

zum Heere ein Vertrauen. Dcr Zwang, den cr sich

anthat, dieses nicht zur Schau zu tragen, gab seinem

Hauptquartiere jenes unerquickliche Gepräge, welches

welterfahrenen Leuten allsogletch auffiel. Jn kluger
Voraussicht der Dinge hatte sich der FZM. mit den

hoffnungsvollen Sprößlingen der höchsten Aristokratie
umgeben — der wilde Soldat, der stets Geradheit

affektirte, und diese Herrchen machten einen komischen

Gegensatz.

Um seine Interessen tn Wien zu vertreten, hatte
Benedek 1865 den FML. Henikstein zum General-
stabschcf ernennen lassen. Die Wahl war für den

ausgesprochenen Zweck vortrefflich. Thätig und im

hohen Grade sarkastisch, domintrte Henikstein bald
die Leute tm „grauen Hause" (Kriegsministerium).
Diese hingegen wollten ihre Personalzulagen gemüthlich

einstecken und in alter Weise manipuliren, stch

aber nicht von einem „stinkenden Juden" persifliren
lassen. Die Koterie trachtete ihn zu „heben".

Bei der Aufstellung der Nordarmee mußte man
für selbe einen Generalstabschef ernennen. Die
Gelegenheit war gekommen und Benedek konnte nicht

direkt behaupten, daß Henikstein zum Geschäfte

unfähig sei, denn er hatte seine Ernennung bewirkt.

Henikstein bat um das Kommando des 5. Korps,
welches er früher bekleidet hatte — man verweigerte
es ihm, da dieses dem Fürsten Friedrich Liechtenstein

zugedacht war — er mußte pro torivu der Generalstabschef

der Nordarmee werden. Faktisch führte er

nur die Aufficht über das Preßbureau und die Zci»



tuitg«forrtfponbtnttn — in inilttäriftfetn Slngfltgtn*
fetittn featte er gar fein Botum.

©ie Seitung ber operatiütn ©tftfeäftt Wurbt btm
©eneral Ärijtnanfc übertragen, ©r featte niemal«

früfeer unter Benebef im gelbe gebtent unb e« ift
fragil*, ob ifen ber gelbjeugtneifter gewäfelt feat.

©eftfemefbfg in ber gorm unb ni*t ofene SnteKigenj,
ift ct für frembe 3bcen unjugängtf*, ofene jebo* bte

Utbtrft*t unb ba« ©tute jtt beftfeen, aHe Berfeältntffe

ju ftberbltcfen unb raf* bie erforberliefeen ©ntftfeei*
bungen ju treffen, ©in guter Brfgabfer ma*t no*
lange fefnen genfalen ®eneralftab«*ef etner opertren*
ben Slrmee. Slugcr tfem featte SRiemanb ben mfnbe*

ften ©fnftug auf Benebef. ©iefer war ju grog, um
neben einem SIRanne, ben entweber fein Btrtrautn
obtr ba« bt« Äaiftr« auf bftftn ftfewitrigm Boften
berufen featte, no* anbere gaffeur« ju bulben. Slm

3. SJRorgtn« wurbftt ©lam, -fbrnffftttn unb Ärijmanfc
telegrapfeif* iferer ©telten entftfet — ©tntral Baum*
garten übtrnafeut bie Seitung bc« ©eneralftab«, wafer*

ftfeeinti* auf Staerfeö*fttn Btftfel. ©tefet featte beg*

gleicfeen nie im gelbe unter Btntbtf gtbitnt, unb

wtnn" au* bit SDtenftfetnftnntnig be« gftbjtugmrijter«
ftarf angtjwtiftlt wtrbtn fann, fo ift ein folefeer

SIRiggriff, wie bie SBafet biefe« SIRanne«, faum oott

{fem ju erwarten. — Baumgarten war in jeber $fn*
ft*t unfäfefget al« Ärijmanfc; feine ©arriere featte

er ttur feinen oielen Bücfltngen ju oerbanfen; miti*
täriftfem SRuf befaß er gar niefet. ©a« Heer fannte
ifen nur at« etnen ©rjjtfuften, im ©erail featte er

aber etnfiußreftfee ©önner.
Bon ben Äorp«fommanbanten war ber ©raf geftetfc

tin tapftrtr unb wtltetfafetentr Äaoalftr, btm ti ni*t
an natürli*tm Salente gtbra*. — SRamming ritt
btfftrtr Äanjltlmann at« Srupptnbtftfel«feabtr; btnn
obftfeon tr feinterbrtin otet unb taut über ba« ®e*
f*efeene ju fpre*en pflegt, fo fefelt Ifem feanbelnb ber

„friegeriftfee 3nftinft". Bon beu übrigen Befefel«*

feabtrn wnb tfertn ®tntralftab«*tf« nt*t ju fprt*tn,
gebietet bie *riftlf*e Siebe.

SRa* bfefen ©rftärungen gefet bte ©*rlft ju ber

@*la*t üon ©abowa unb ben fritiftfeen Btmtrfun*
gtn übtr biefelbe über; bann folgt eine furje Be*
ftfetefbung be« SRüefjug« na* SBfen uttb Dlmüfe, ber

Berfolgung btr Brtußtn, bt« ®tft*t« bti Sobitftfeau.

Btt ©elegenfeeit be« lefetem wtrb u. a. bertefetet:

3« btr Stit, ali ber Slngriff $artmann'« erfolgte,
featte btr Äommanbant bt« 1. Slrmttforp« ©raf
©onbrttourt ade @tab«offtjlttt fttnt« Äorp« otr*
fammtlt, um ifentn Snftrufttontn jtt trifettltn. ©tn

panif*tr @*rt<ftn bematfetigte ft* ber füfererlofen

Sruppen; einjelne Beigaben jerftreuten ft* gänjli*
unb warfen bie SBaffen weg, bo* trieb ftfelftßli*
ba« SRtgtmtnt 4>aller*|)ufaren (©totfton Sari«) bft
Brtugttt jittütf. Unb fpäter wtrb gefagt: ©fe B«=
nique bei Brtrau ift trflärli*. ©a« 1. Äorp« glaubte
ba« 8. in feiner reefeten glanfe unb ft* üotlfontmtn
ft*tr. ©a« Untrwarttte tmponftt um fo mefer, wenn
bie Stimmung bur* große Unglücf«fätle feerabgebrüeft
tft. ®raf ©onbrecottrt wollte bur* Brutalität ein*
Wirten, bieg ift ber üerfefertefte SBeg. SIRan befeerrfefet

bie SRaffen bur* SBet«feeit unb Sfeatfraft, aber ni*t
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tnbtm man Dfftjiere infuttttt unb fte ptügelt. ©et
Borfatl featte f*ltmmere golgen al« bie ©cfelaefet bei

Äöntggräfe. Btntbtf ütrlor ba« Btrtrautn ju btn
Srupptn unb füferte fie, um ©efe*ten au«juwet*ett,
in ©ilmärf*cn über f*tt*tt ®tbfrg«wtgt in« SBaag*
tfeat. ©r ütrlor feftrbur* Seute, SRaterial unb Seit,
©efn „eiferner SBifte" featte oom 28. Sunt bt« 3.3ult
bie Äataftropfee fetrbtigtfüfert, nunmtfer, wo tr feö*ft
nötfeig gtwfftn wärt, ftfeltt tr ganj. ©tr gtlbjtug*
mtifttt featte injwiftfem btn ©lauben an „fein ©ol*
batengtücf" eingebüßt.

©ann folgt bet Htxx Bfrfafftr btm Sauf btr Bt*
gebenfeeiteu, beleucfetet ben SRüefjug ber Deftret*tr
über bfe fletnett Äarpatfeen unb ba« ©efeefet bei Blu*
menau, unb wirft bann etnen Blief auf bie Ärieg«*
läge am 22. Suli, b. fe. btt bem Slugenblid bti Be*

gtnn« be« SBaffenftfllftanbt«.
Sluf btn gelbjug in Böfemtn, btr am au«füfer*

lieferen befeanbelt wtrb, folgen bte Bemerfungen ju
ben Dperationen ber 3tatfentr, bit wir, obglti* fte

oitl 3ntertffante« bitten, übtrgtfetn. ©ann gefet ber

Berfaffer ju bem SIRainfelbjug über unb f*ließt ben

Bttt*t über benfetbtn fotgtnbtrmagtn:
^)k fübbetttftfeett $ttrfüfertr ju frltifiren, tft über*

ftüfjlg. ©ie 3Ranttufftrf*t SIRttfeobt tft abtr au*
niefet muftfrfeaft. ©tatt fonjentrirt übtr Sßtrtfetim
unb £fltnftabt üorjurücfen unb feine ©egner wtebtr

ju trennen, oerjettelt er feine Äräfte wie bet gtoge
Slleranber. Sufammenfealten bet Äraft ttnb SRaftfe*

fetft btr Bewtgungfii fonnte allein bie Utberjafel feiner

uneinigen ©egner neutralifiren; ti ging j»ar an*
mtt^btr ftfeterfeaftfit SIRantfr. — ©tr Ärttg war eben

ein Äfnbftfpitl.
Deftrti*iftfee ©inftüffe f*fintn btm Brinjtn Slltr*

anbtt ba« Äommanbo bt« 8. Bunbt«forp« oerf*afft
ju feaben. ©tne öftret*tf*e ©ioifion wurbe bem*

felben beigegeben. Slugenftferinli* featte Deftrti*
feinen Uebtrftug an Srupptn in Böfemtn uttb bie

©tta*irung biefer ©ioifton mußte für bie Bafeern
ein SBinf fein, baß efnt Bereinigung iferer Sruppen
mft ber öftref*tf*en £>auptarmee ftfeablo« unterbleiben
fönne. ©intrfttt« „eigene" Sruppen wegftfeiefen unb

anbertrftit« „frttnbt" fetranjttfetn, feat feinen re*ten
©inn. SBa« ble SBafel be« Bti"Jen Slleranber au*
betrifft, fo wat, üon feiner Unfäfeigfelt ganj abge*
fefeen, e« tm Sntereffe Deftrei*«, einen baortftfeen
©enerat an bfe ©pifee be« 8. Äorp« jtt bringen, benn

nur bann »ar eine gewiffe Ufbtrttnfttmmung btnf*
bar. ©te 100,000 ©übbeutftfeen wütbtn ft*erlt*
»oon ©twi*!" gewefen fein, wtnn fte tenfung«fäfeig
gewtftn wärm — bte bagrlftfee ©pifee featte bieg

allein otrmo*t.
©tn Itfettn Slbftfenitt btr ©*rlft bilbtt btt Äritif

btt btfbtrfritigtn Dptration«plänf, unb btr Htxx Btr*
fafftr wirft babti folgmbtn SRücfbllcf:

Siu« bem SBe*ftl btr Btgtfemfefiten tritt oor SlUtm
bte geiftige Ueberlegenfeeit ber prenßtftfeert |>ctrfüfertr
— SIRoltfe, galfenftein — fetroor. ©fe ©ntftfetoffen*
feeit be« Brinjen Äarl, bk fl* in«befonbert babur*
fennjet*net, baß tr btn Äöttig btftfmmt, am 3. bft

©ntf*etbung«f*la*t ju liefern, tft be« feö*ften Sobt«

würbfg — Hoxn, granftf», Sümpling jc ftnb Seute,

tungskorrespondenten — in militärischen Angelegenheiten

hatte er gar kein Votum.
Die Leitung der operativen Geschäfte wurde dem

General Krizmanic übertragen. Er hatte niemals

früher unter Benedek im Felde gedient und es ist

fraglich, ob ihn dcr Feldzeugmcistcr gewählt hat.
Geschmeidig in der Form und ntcht ohne Intelligenz,
ist er für fremde Ideen unzugänglich, ohne jedoch die

Uebersicht und das Genie zu besitzen, alle Verhältnisse

zu überblicken und rasch die erforderlichen Entscheidungen

zu treffen. Ein guter Brigadier macht noch

lange keinen genialen Generalstabschef einer operirende«

Armee. Außer ihm hatte Niemand den mindesten

Einfluß auf Benedek. Diefer war zu groß, um
neben einem Manne, den entweder sein Vertrauen
oder das des Kaisers auf diesen schwierigen Posten

berufen hatte, noch andere Faiseurs zu dulden. Am
3. Morgens wurden Clam, Henikstein nnd Krizmanic
telegraphisch ihrer Stellen entsetzt — General Baumgarten

übernahm die Leitung dcs Generalstabs,
wahrscheinlich auf Allerhöchsten Befehl. Dieser hatte

begleichen nie im Felde unter Benedek gedient, und

wenn' auch die Menschenkenntniß des Feldzeugmeisters
stark angezweifelt werden kann, fo tst ein solcher

Mißgriff, wie die Wahl dieses Mannes, kaum von

ihm zu erwarten. — Baumgarten war in jeder Hinsicht

unfähiger als Krizmanic; seine Carriere hatte

er nur feinen vielen Bücklingen zu verdanken;
militärifchen Ruf besaß er gar nicht. Das Heer kannte

ihn nur als einen Erzjesuiten, im Serail hatte er

aber einflußreiche Gönner.
Von den Korpskommandanten war der Graf Festetic

ein tapferer und welterfahrcner Kavalier, dem es nicht

an natürlichem Talente gebrach. — Ramming ein

bcsscrer Kanzleimann als Truppenbefehlshaber; denn

obfchon er hinterdrein viel und laut über das
Geschehene zu sprechen Pflegt, so fehlt ihm handelnd der

„kriegerische Instinkt". Von den übrigen Befehlshabern

und ihren Generalstabschess nicht zu sprechen,

gebietet die christliche Liebe.

Nach diesen Erklärungen geht die Schrift zu der

Schlacht von Sadowa und den kritischen Bemerkungen

über dieselbe über; dann folgt eine kurze

Beschreibung des Rückzugs nach Wien und Olmütz, der

Verfolgung der Preußen, des Gefechts bet Tobitschau.
Bet Gelegenheit des lctztcrn wird u. a. berichtet:

Zu der Zeit, als der Angriff Hartmann's erfolgte,
hatte der Kommandant des 1. Armeekorps Graf
Gondrecourt alle Stabsoffiziere seines Korps
versammelt, um ihnen Instruktionen zu ertheilen. Ein
panischer Schrecken bemächtigte sich der führerlosen

Truppenz einzelne Brigaden zerstreuten sich gänzlich
und warfen die Waffen weg, doch trieb schließlich
das Regiment Haller-Husaren (Division Taris) die

Preußen zurück. Und später wird gesagt: Die
Panique bci Prcrau ist erklärlich. Das 1. Korps glaubte
das 3. in seiner rechten Flanke und sich vollkommen
sicher. Das Unerwartete imponili um so mehr, wenn
die Stimmung durch große Unglücksfälle herabgedrückt
ist. Graf Gondrecourt wollte durch Brutalität
einwirken, dieß ist der verkehrteste Weg. Man beherrscht
die Massen durch Weisheit und Thatkraft, aber nicht
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indem man Ofsiziere insultirt und sie prügelt. Der
Vorfall hatte schlimmere Folgen als die Schlacht bei

Kôniggrâtz. Benedek verlor das Vertrauen zu den

Truppcn und führte ste, um Gefechten auszuweichen,
in Eilmärschen über schlechte Gebirgswege ins Waagthal.

Er verlor hierdurch Leute, Material und Zeit.
Sein „eiserner Wille" hatte vom 28. Juni bis 3. Juli
die Katastrophe herbeigeführt, nunmehr, wo er höchst

nöthig gewesen wäre, fehlte er ganz. Der Feldzeugmeister

hatte inzwischen den Glauben an „sein
Soldatenglück" eingebüßt.

Dann folgt der Herr Verfasser dem Lauf der

Begebenheiten, beleuchtet den Rückzug der Oestreicher
über die kleinen Karpathen und das Gefecht bei

Blumenau, und wirft dann einen Blick auf die Kriegslage

am 22. Zuli, d. h. bei dem Augenblick des

Beginns des Waffenstillstandes.
Auf den Feldzug in Böhmen, der am ausführlichsten

behandelt wird, folgen die Bemerkungen zu
den Operationen der Italiener, die wir, obgleich ste

viel Interessantes bieten, übergehen. Dann geht der

Verfasser zu dem Mainfeldzug über und schließt den

Bericht über denselben folgendermaßen:
Die süddeutschen Heerführer zu kritisiren, ist

überflüssig. Die Manteuffel'sche Methode ist aber auch

nicht musterhaft. Statt konzentrirt über Wertheim
und Helmstadt vorzurücken und seine Gegner wieder

zu trennen, verzettelt er seine Kräfte wie der große

Alexander. Zusammenhalten der Kraft und Raschheit

der Bewegungen konnte allein die Ueberzahl seiner

uneinigen Gegner neutralisiren; es ging zwar auch

minder fehlerhaften Manier. — Der Kricg war cbcn

ein Kinderspiel.
Oestreichische Einflüsse scheinen dem Prinzen Alexander

das Kommando des 8. Bundeskorps verschafft

zu haben. Eine östreichische Division wurde
demselben beigegeben. Augenscheinlich hatte Oestreich

keinen Ueberfluß an Truppen in Böhmen und die

Detachirnng dieser Division mußte für die Bayern
ein Wink sein, daß eine Vereinigung ihrer Truppen
mit der östreichischen Hauptarmee schadlos unterbleiben
könne. Einerseits „eigene" Truppen wegschicken und

andererseits „fremde" heranziehen, hat keinen rechten

Sinn. Was die Wahl des Prinzen Alexander
anbetrifft, so war, von setner Unfähigkeit ganz
abgesehen, es im Interesse Oestreichs, einen bayrischen

General an die Spitze des 8. Korps zu bringen, denn

nur dann war eine gewisse Uebereinstimmung denkbar.

Die 100,00« Süddeutschen würden sicherlich

«von Gewicht" gewesen sein, wenn sie lenkungsfähig
gewesen wären — die bayrische Spitze hätte dieß

allein vermocht.

Den letzten Abschnitt der Schrift bildet die Kritik
der beiderseitigen Operationspläne, und der Herr
Verfasser wirft dabei folgenden Rückblick:

Aus dem Wechsel der Begebenheiten tritt vor Allem
die geistige Ueberlegenheit der preußischen Heerführer
— Moltke, Falkenstein — hervor. Die Entschlossenheit

deö Prinzen Karl, die sich insbesondere dadurch

kennzeichnet, daß er den König bestimmt, am 3. die

Entscheidungsschlacht zu liefern, ist des höchsten LobeS

würdig — Horn, Franseky, Tümpling :c. sind Leute,
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auf btt tr fi* otrlafftn fann. — Bti btt jwtiten
Slrrntt tritt ©teinmefe, bann -fbiUtr, al« Äommanbant
btr glorrtf*tn 1. ©arbebiüifton, in ben Borbergtunb.
— ©a« 6. Äorp« fi*t nttr einma!; bie ©nergie, mtt
ber e« aber ba« 2. öftretebiftbe Äorp« wtrft, üerwan*
belle bte ocrlorene ©*la*t erft in eint SRieberlage;
bie üon ifem eroberten Sropfeaen beweifen bieg.

©en ©egenfafe bilbet ba« öftrci*if*e Httx. Siu«
beut Wtttxt oon Unbcbctitenbfeeit ragt nur ©in SIRaint
feeroor, ber unfer Sntereffe erregt— c« ift Benebef!

Slugenftfeelnli* beftfet er bie feltenften mtlitärif*en
^igenftfeaften: SIRutfe, SBiflen«fraft jc. SBa« ifem
ftfelt, ift ©enie ober ein SIRann, ber ifem ba« war,
wa« ©neiftnau btm alten Btü*tr. ©ag tr ifen ni*t
fanb obtr nt*t ftnbtn wotltt, wat fein Berbtrben.
©tc Untttbcfefet«feabtr unb bft Umgebung be« oft*
rei*if*tn gtlbfetrm würbt übrfgtn« aw* tintn SIRantt

größeren Äaltbtr« f*titßli* ruinirt feaben. Slleran*
ber, ©äfar, ©uftao Slbolpfe, griebri* unb SRapoleon,

alfo ©eifter erfter ©roße, fonnten bebeutenber SIRän*

ner nitfet entbeferen. Dfene gute 3nftrutnente ütrtnag
au* tin ä*ter Äünftler nf*t ofel au«juri*ttn. ©ftfe
SBaferfeett will man fn SOBien fonftqutnt niefet begrei*
fen unb gefet feierüber ju ©runbt.

©antt folgen Bemerfungen über bte Btrwenbung
bcr SReiterei, bie SBirfung ber ©eftfeüfee, über ba«
Sünbnabelgewefer unb bie Sorenjiftfee SWu«fetc, über
ba« Berpfteg«wefen unb feierauf fcfeließt bie @*rift
mit tintm SRüefbttcf unb einer ®efammtbetra*tung
ber ftattgtfeabttn grogtn ©rttgnifft. Siu« btm ©*tug*
»ort wollen wir folgenbe ©teßen feeroorfeeben, in ber
ba« SBefen ber öftrei*if*en Ärieg«organtfation be*
leuefetet wirb:

@« beftefet fn Deftref* feint einfeeftlf*e mitftärif*e
Dbetltitung, fonbtrn tin brtifa*tr £offrteg«
ratfe, ba« ift ba« Äritg«minifttrium, bit ©tntral*
abjubantwr wnb btr 3Rarf*afl«ratfe. SIRan fann ft*
btt Äonfufton btnftn, welcfee bur* biefen SBtrrwarr
üon ©tefltn angeri*tft wfrb, wobtf man niefet über*
fefeen barf, bag j. B. ber ©enie* unb Strtfßeriebiref*
tot K. ftefe beinafee ftlbftftänbig gtrirtn unb no* gar
mannigfa*e ©inftüffe wirffam ju werbt« üeruiögen.
©ine Slja war j. B. im ©tanbe, iferen Slnbeter jum
fommanbirtnbtn ©tnerat unb ©ottoerntur tintr ma*
titinren Beooinj emporjwfeebtn, wai an bit Sürftt
erinntrt.

©« gibt jtbo* no* mtfertrf „üererbte Uebelftänbe".
©a« öftreiefeiftfee Httx ift tin ©ttnif* oott Bölfer*
ftfeaftett unb fantt bafeer nie in feinen unteren ©*i*=
ten für eine 3bee erregt werben, ©ine gewiffe mo=
ralifefee 5Rü*ternbeit Hegt in feiner SRatur; c« tft efn
feeifte«, gebre*ti*e« Snftrument. ©iefen fatalen Um*
ftanb fann man nur mtlbern, wenn man, ftatt be«

mangetnbtn nationaltn ©eifte«, einen fpejieß „mtlt*
tärifefeen" fubftituirt. ©ie Sräger beffelben ftnb bte

DfftjierSforpS unb bte ©eneralität, abgefefeen baoon,
baß nur ba« ©enie be« gelbfeerm ben Äörper fetftelt
nnb tin tebmbfgf« ©anjt ftfeafft.

©a« öftrti*if*t Httx brau*t bafeer auger etnem
genialen güferer eine befonber« befäfeigte ©eneralität
unb ein tü*tige«, ba« feefßt jufritbtnt« Dfftjftr«ferp«,
wtnn t« btn Httxen bex übrigtn „nationaltn" ©rog*
mä*te erfolgrti* bit ©ptfee bieten fofl.

SBte paßt bai 3nfeaber«ft)ftem, ba« 9tt*t eine«
SKannt«, bie Dfftjitrfteßen in bem ifem otrlitfeenm
SRegimtnte na* iSBißfüt ju oergebtn, ju bitftm Btr*
feültnfß?

SRuffen niefet bie Dfftjterforp« bur* bie fteten
SRe*t«oertefeungen in tint permanente Unjufriebenfeeft
oerftfet wttbm, mug ft* bitft tti*t tinfttffm unb
aßt grfubiflftit ttntergrabtn? SRatürli*, unb fo ift
ei in btr Sfeat.

©a« bit öftrti*if*t ©entralität bfe untü*tigftt
btt turopäfftfetn ©rogftaattn ift, fattn niefet btjwttfelt
»erben, gäfeige unb tfeatfräftige Seute gibt e« übtraß,

man mug fte abtr feerauöftnben; — tine unfäfefge
SRegierung ift eben nur barum unfäfeig, weit fte ftet«
f*le*te SBafelen trifft, ©fbt e« aber efne mäcfetige
Äottrif, wtttfet bfe Befefel«feafeerfteflm ft* felbft re*
ferofren wtfl unb ba« Httx für rine Slrt Bfrünbe
ober ein gibeifommiß anftefet, bann ftnb SRieberlagm
unotrmribti*,

Ueber bie ©infüferung aflgemeiner SBeferpfIt*t tn
ben öftrei*if*en Äaiferftaaten faßt bet Ht- Berfaffer
folgenbe« Urtfeeil:

©ie aßgemttne Sffitferpflf*t feat gegenwärtig ifere

bfbenflt*t ©ritt. SIHe Urlaubtr unb SRtftrotften
unttrfttfetn btr SIRtlttärjurt«biftfon. ©ur* bit SRtut=

rung würbt bie Sntefltgtnj au* unter ba« SIRilttär*
gefefe geratfeen, b. fe. ein SRebafteur, 8anbtag«abgeorb*
neter ober fonftfger 8anbe«üater tn ©efafer fommen,
wenn er gerabe mißliebig gtworbtn Ift, einberuftn
unb im ©{«jipltnarwtgt mit 40 ©toefftrei*m «galtet
ju wtrbtn, wtnn man e« niefet ftüger ftnbtt, ifem
bur* fin „ftißt«" Äritg«geri*t tintn „rufeigen" Stuf*
entfeält ju oerftfeaffen.

©fite SReorganiftruttg ber öftrti*if*tn Slrmee tr*
forbtrt, wie ber Htxx Berfaffer fagt: 1) ©in ein*
fetitlt*t« ft*te« Ärleg«mfnifterium. 2) ©ieStuffeebttng
bet 3nfeaber«rt*tt. 3) ©ie Slu«f*tießung ber niefet
aftiüen SIRilitär« au« btr SIRilttärjurtöbiitiott unb
®ltl*fttflung ber SIR{lftärgeri*t«projfbur mft bem
Siüilgert*t«oerfaferen, Defftntlf*frit unb ba« !Rt*t
tint« Bfrtfetibfger« jc. 4) Umfeferung bt« bf«feerigett
Berfeättnifft« üon ©ienft* unb SReftrotjett. 5) gor*
ntirung prooinjießer Äorp« ober ©füfffoitett, wie in
Breußen. 6) ©ie Berwirflf*ung riner Sanbwtfer*
orbnung na* btm SIRufter btr ttyrotiftfetn Sanbt«*
f*üfeen=Drganffatton.

©ie fletne ©*rift f*litßt mft folgenben SBorten:
Deftrtl* muß bie ütrgrößtrte @*weij wtrbtn unb

jwar bur* bit Slutonomte jur göberatton unb üon
biefer jur ©infeeit gelangen; bfeß ift btr naturgtmäße,
ber gef*i*tlt*e SBeg aßet freifeettlicfeen ©taatenge*
bitbe. ©tnen fürjem SBeg gibt e« ni*t — ©Infeeit
ofene grttfetit tft gtet*bebeutenb mtt ©efpoti«mu«.

SRunmefer »oßtn wir bte „auswärtige Bolitif" be*
tra*ten. ©eren ©tunbgtbanfe fann lein anberer fein,
al« Slu«breltung ber öftrei*if*en göberation über bte

Sürfei unb Berlegung be« SRegierung«ftfee« na* Äon*
ftantinopel, alfo bie £>erfteflung be« „oftrömtftfeen"
SRei*e«. ©ie flaotf*e ÜRaffe tfeeilen ober oon tfet
oerfcfelungen werben, ba« tft bte grage!

Äampf gegen SRuglanb unb bie innigfte Slflianj
mit ©eutf*lanb, Stalten ttnb bem europäiftfem SBeften
erforbert bfe ©ttuation. Älctne Dpfer at« Sßelftfe*

tyrol, bie Sffnjogrenje jc fommen gar niefet in Be*
tra*t; wa« jebo* Deflret* unumgängli* nötfeig feat,
ftnb bie ©onaufürftmtfeümer, ©trbim jt.

©ie Bereinigung ber SRumänen unb ©Abflauen
oermag feint mtnftfeiicfee SD?a*t ju üerfeinbem; wenn
Deftrei* nf*t bitft Bolferftfeaften in feinen Betbanb

j jiefet, fo oerliert e« naturgemäß bte (fem gtgtnwärtig
angtfeörigttt Sfettlt.

©ie feab«burgif*t ©fenaftfe feat ft* feauptfä*li*
bur* -fjefratfeen tmporgtbra*t; bttft« ®tntf tft ifet
in btr SRtujtlt abfeanbtn gtfommtn.

SBa« feinbert ftf, ft* bur* gamilitiiüfrbinbtmgett
bet ©onaufürftmtfeümtr ttnb ©trbtett« inbtteft ju
bemä*tigen, um biefe Broüittjen aflmäfelig in bie

freili* etft ju btlbettbe öftrei*if*e göberation feinein*

ju jiefeen?
Äann bet rumäniftfee gürft niefet al« ©ouüerncut

oon ©icbenbürgen, btr ferbifefee al« Banu« bc« brtt*
rinigtn Äönfgrtt*« fungirtn?

Äann ni*t tin äfentitfet« Btrfeältntg Bla^ greifen,
wfe jtnt« üon SRecftenburg, @a*fen je. jwm Äöntg
oon Beengen unb bem SRorbbeutftfeen Bunbe?
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auf die er sich verlassen kann. — Bei der zweiten
Armee tritt Steinmetz, dann Hiller, als Kommandant
der glorreichen 1. Gardedivision, in den Vordergrund.
— DaS 6. Korps sicht nnr einmal; die Energie, mit
der es aber das 2. östreichische Korps wirft, verwandelte

die verlorene Schlacht erst in eine Niederlage;
die von ihm eroberten Trophäen beweisen dieß.

Den Gegensatz bildet das östreichische Heer. Aus
dcm Meere von Unbcdeutendheit ragt nur Ein Mann
hervor, der unser Interesse erregt— cs ist Benedek!

Augenscheinlich bcsitzt er die seltensten militärischen
Eigenschaften: Muth, Willenskraft zc. Was ihm
fchlt, ist Genie oder cin Man», der ihm das war,
waö Gneisenau dem alten Blücher. Daß er ihn nickt
fand oder nicht finden wollte, war sein Verderben.
Die Unterbefehlshaber und die Umgebung des
östreichischcn Feldherrn würde übrigens auch etnen Mann
größeren Kalibers schließlich ruinirt haben. Alerander,

Cäsar, Gustav Adolph, Friedrich und Napoleon,
also Geister erster Größe, konnten bedeutender Männcr

nicht cntbehren. Ohne gute Instrumente vermag
auch ein ächter Künstler nicht viel auszurichten. Diese
Wahrheit will man in Wien konsequent nicht begreifen

und geht hierüber zu Grunde.
Dann folgen Bemerkungen über die Verwendung

dcr Reiterei, die Wirkung der Geschütze, über das
Zündnadelgewehr nnd die Lorenzische Muskete, über
das Verpflegswesen und hierauf fchlicßt die Sckrift
mit einem Rückblick und ciner Gesammtbetrachtung
der stattgehabten großen Ereignisse. Aus dem Schlußwort

wollen wir folgende Stellen hervorheben, tn der
das Wesen der östreichischen Kriegsorganisation
beleuchtet wird:

Es besteht in Oestreich keine einheitliche militärische
Oberleitung, sondern ein dreifacher Hofkriegsrath,

das ift das Kriegsministerium, die General-
adjudantur und der Marschallsrath. Man kann sich
die Konfusion denken, welche durch diesen Wirrwarr
von Stellen angerichtet wird, wobei man nicht übersehen

darf, daß z. B. der Genie- und Artilleriedirektor
». sich beinahe selbstftändig gerircn nnd noch gar

mannigfache Einflüsse wirksam zu werden vermögen.
Eine Aja war z. B. im Stande, ihren Anbeter zum
kommandirenden General und Gouverneur einer
maritimen Provinz emporzuheben, was an die Türkei
erinnert.

Es gibt jedoch noch mehrere „vererbte Uebelstände".
DaS östreichische Hccr ist ein Gemisch von
Völkerschaften und kann daher nie in seinen unteren Schickten

für eine Idee erregt werden. Eine gewisse
moralische Nüchternheit liegt in seincr Natur; es ist ein
heikles, gebrechliches Instrument. Diesen fatalen Um
stand kann man nur milder», wenn man, statt des

mangelnden nationalen Geistes, einen fpeziell
„militärischen" substituirt. Die Träger desselben sind dte

Ofsizierskorps und die Generalität, abgesehen davon,
daß nur das Genie des Feldherrn den Körper beseelt
nnd ein lebendiges Ganze schafft.

Das östreichische Heer braucht daher außer einem
genialen Führer eine besonders befähigte Generalität
und ein tüchtiges, das heißt zufriedenes Offizierskorps,
wenn es den Heeren der übrigen „nationalen"
Großmächte erfolgreich die Spitze bieten soll.

Wie paßt das JnhaberSsystcm, das Recht eines
Mannes, die Offizierstellen in dem ihm verliehenen
Regimente nach Willkür zu vergeben, zu diesem
Verhältniß?

Müssen nicht die Ofsizierkorps durch die steten
Rechtsverletzungen in eine permanente Unzufriedenheit
versetzt werden, muß fich diese nicht einfressen und
alle Freudigkeit untergraben? Natürlich, und so ist
es in der That.

Das die östreichische Generalität die untüchtigste
der europäischen Großstaaten ist, kann nicht bezweifelt
werden. Fähige und thatkräftige Leute gibt es überall,

man muß ste aber Heransfinden; — eine unfähige
Regierung ist eben nur darum unfähig, weil sie stets
schlechte Wahlen trifft. Gibt es aber eine mächtige
Koterie, wclche die BcfehlshaberstcUen sich selbst re-
servtrcn will und das Heer für eine Art Pfründe
oder ein Fideikommiß anficht, dann stnd Niederlagen
unvermeidlich,

Ueber die Einführung allgemeiner Wehrpflicht in
den östreichischen Kaiserstaaten fällt der Hr. Verfasser
folgendes Urtheil:

Die allgemeine Wehrpflicht hat gegenwärtig ihre
bedenkliche Seite. Alle Urlauber und Reservisten
unterstehen der Militärjurisdiktton. Durch die Neuerung

würde die Intelligenz auch unter das Militär-
gesetz gerathen, d. h. cin Redakteur, Landtagsabgeordneter

oder sonstiger Landesvater tn Gefahr kommen,
wenn er gerade mißliebig geworden ist, einberufen
und im Disziplinarwege mit 40 Stsckstreichen regaltrt
zu werden, wenn man es nicht klüger findet, ihm
durch ein „stilles" Kriegsgericht einen „ruhigen"
Aufenthalt zu verschaffen.

Eine Rcorganisirung der östreichischen Armee
erfordere, wie der Herr Verfasser sagt: 1) Ein
einheitliches ächtes Kriegsministerium. 2) Die Aufhebung
der Jnhabersrechte. 3) Dte Ausschließung der nicht
aktiven Militärs aus der Militärjurisdiktion und
Gleichstellung der Militärgerichtsprozcdur mit dem
Civilgerichtsverfahren, Oeffentlichkeit und das Recht
eines Vertheidigers zc. 4) Umkehrung des bisherigen
Verhältnisses von Dienst- und Rescrvezeit. 5)
Formirung provinzieller Korps oder Divisionen, wie in
Preußen. 6) Die Verwirklichung einer Landwehrordnung

nach dem Muster dcr tyrvlischcn
Landesschützen-Organisation.

Die kleine Schrift schließt mit folgenden Worten:
Oestreich muß die vergrößerte Schweiz werden und

zwar durch die Autonomie zur Föderation und von
dieser zur Einheit gclangcn; dieß tst der naturgemäße,
der geschichtliche Weg aller freiheitlichen Staatengebilde.

Etnen kürzern Weg gibt es nicht — Einheit
ohne Freiheit ist gleichbedeutend mit Despotismus.

Nunmehr wollen wir die „auswärtige Politik"
betrachten. Deren Grundgedanke kann kein anderer sein,
als Ansbreitung der östreichischen Föderation über die
Türkei und Verlegung des Regierungssitzes nach
Konstantinopel, also die Herstellung des „oströmischen"
Reiches. Die slavische Masse theilen oder von ihr
verschlungen werden, daö ist die Frage!

Kampf gegen Rußland und die innigste Allianz
mit Deutschland, Italien und dem europäischen Westen
erfordert die Situation. Kleine Opfer als Welsch-
tyrol, die Jsonzogrenze «. kommen gar nicht in
Betracht ; was jedoch Oestreich unumgänglich nöthig hat,
sind die Donaufürstenthümer, Serbien ze.

Die Vereinigung der Rumänen und Südslaven
vermag keine menschliche Macht zu verhindern; wenn
Oestreich nicht diese Völkerschaften in seinen Verband
zieht, so verliert es naturgemäß die ihm gegenwärtig
Angehörige» Theile.

Die Habsburgische Dynastie hat sich hauptsächlich
durch Hcirathen emporgebracht; dieses Genie tft ihr
in der Neuzeit abhanden gekommen.

Was hindert sie, sich durch Familienverbindungen
der Donaufürstenthümer und Serbiens indirekt zu
bemächtigen, um diese Provinzen allmählig in die

freilich erst zu bildende östreichische Föderation
hineinzuziehen

Kann der rumänische Fürst nicht als Gouverneur
von Siebenbürgen, der serbische als Banus deS drei-
einigen Königreichs fungiren?

Kann nicht ein ähnliches Verhältniß Platz greifen,
wie jenes von Mecklenburg, Sachsen zc. zum König
von Preußen und dem Norddeutschen Bunde?


	

